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Amtlicher Teil.
3. (Schluß) Gaben -Verzcichnis für die

Zeppelin -Spende.
Bei der Stadthauptkasse gingen noch ein:
Von E. Korn aus Rußland 3 Jl.  Weiter lie¬

ferten ab: die städt. Kurkasse von M. Cunitz,
Ltadtbauinspektor 3 Jl,  E . Meyer 1 Jl,  Hr . M.
5 JH,  A . W. 10 M,  Major O. B. 5 Jl,  Fiedler
jy Jl,  zus . 34 M. — Die Wiesbadener Bank S.
Bielefeldu. Söhne 7 JL .— Der Verlag des Wies¬
badener Tagblatts 344 JL — Marcus BerlH
u. Cie.. Bankgeschäft, 2978 Jl. — Die Mittel¬
deutsche Kreditbank Filiale Wiesbaden 45 Jl.  —
Martin Wiener , Bankgeschäft 4 JL — Der Vor¬
schuß-Verein Wiesbaden E. G. m. b. H. 5 Jl.  —
Die Wiesbadener Depositenkassc der Deutschen
Hank 554 M,  zusammen 3974 Jl.  Hierzu die am
g. Septbr . veröffentlichte Summe 17 627.14 Jl.
Gesamtsumme 21601.14 Jl,  welche heute der All¬
gemeinen Rentenanstalt in Stuttgart für Konto
des „Nationalen Luftschiffbaufonds für Graf
Zeppelin" überwiesen wurden.

Die Sammlung ist geschlossen.
Wiesbaden.  17 . Septbr . 1908. 13888

Stadthauptkassc.

Bekanntmachung.
Montag , den 21. September d. Js .. nachmit-

tags, soll der Ertrag an Edelkastanie« aus den
Plantagen links und rechts der Platterchaussee,
im Ra-bengrund , sowie vor und hinter Klarental
äsfentlich versteigert werden. Zusammenkunft
«achmittags 4 Uhr vor dem Hause Platterstraße
Ar. 73— Restauration zur Waldlust von Da>
viel. —

Wiesbaden , den 16. September 1908.
f3988 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im Hausx Roonstraße Nr . 3, Eingang links,

l  Stock, ist per 1. Oktoberd. I . eine Woh.
vnng, bestehend aus 4 Zimmern , 1 Küche,
Speisekammer, Badekabinett , 2 Mansarden und
1 Kellern, zu vermieten.

Nähere Auskunft wird im Rathaus Zimmer
ir . 44, woselbst die Angebote bis 20. Septem

ier d. I . abzugeben sind, erteilt.
Wiesbaden , 24. August 1908. 13623

Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Bei ' der am 2. ds. Mts . erfolgten 25. Ver¬

losung behufs Rückzahlung auf die anfangs Wo,
etzt noch cU/>prozentige Stadtanleihe vom 1. Juli

1879 von 4 650 000 Jl  sind folgende Nummern ge¬
zogen worden:

Buchstabe G. st 200 Jl  Nr . 9 16 18 19 27
40 49 67 77 91 107 120 126 131 138
145 147 175 178 207 209 212 229 236
241 242.

Buchstabe H. st 500 Jl  Nr . 15 30 32 36 72
83 92 104 108 127 130 152 160 166 191
192 207 239 244 257 266 287 291 299
313 323 327 350 359 429 456 473 476
496 588 605 607 635 643 654 664 703
713 725 775 779 819 822 825 832 837
840 851 855 882 883 896 898 910 913
916 923 932 935 958 964 979.

Buchstabe I . st 1000 Jl  Nr . 28 45 60 68
06 103 115 128 136 141 161 187 192 19o
202 251 262 295 334 375 480 533 594
624 644 651 669 713 746 770 781 806
867 878 012 975 988 1038 1087 1114 1154 1221
1308 1306 1410 1478 1519 1532 1551 1586
1612 1621 1646 1679 1706 1708 1716 1722
1725 1730 1764 1776 1786 1797 1799 1831
1858 1888 1921 1951 1962 1966 1986 2010
2034 2045 2051 2091 2109 2118 2147 2153
2197 2202 2213 2221 2224 2249 2298 2304
2310 2326 2380 2405 2470 2478 2489 2497
2507 2533 2540 2545 2580 2581 2585 2645
2678 2738 2826 2851 2879 2888 2957.

Buchstabe K. st 2000 Jl  Nr . 13 27 38 43
54 74 120 131 163 169 184 207 258 273 292
312 338 351 399 407 415 435 442 460
481 496 516 538.

Diese Anleihescheinewerden hiermit zur Rück¬
zahlung auf den 1. Januar 1909 gekündigt und
findet von da an eine weitere Verzinsung der¬
selben nicht mehr statt.

Die Rückzahlung erfolgt bei der hiesigen Stadt¬
hauptkasse oder bei der Filiale der Bank für Han¬
del und Industrie zu Frankfurt a. M.. in der nach
dem Fälligkeitstermine folgenden Zeit.

Aus früheren Verlosungen sind noch nicht zur
Einlösung gekommen:

Zum 2. Januar 1908. .
G : Nr. 222 und 223 über je 200 Jl
H : Nr . 117 und 224 über je 500 Jl
I : Nr . 765, 1423 und 2781 über je 1000 JL

Wiesbaden, den 7. September 1908.
13888^ Der Magistrat.

Auszug aus der Feldpolizei -Verordnung
vom 25. Mai 1894.

| 8 3. Tauben dürfen während der Saatzeit
im Frühjahr und Herbst nicht aus den Schlägen

geboren am 17. März 1866 zu
— 4. der ledigen Dicnstmagd Karoline Boa,
gcb. 11. 12. 1864 zu Wcilmünster. 7" o. des
SchneidcrgehllfcnPeter Bnhr geb. 8. 8. 18b„ zu
Weiler. - 6. des Büffetiers Albert Berger , geb.
25. Febr. 1872 zu Feuerbach. — 7. des Taglohners
Georg Christ, geboren am 3. 12. 1862 zu Kemel.

8. des Mühlenbauers Wilhelm Fahh , geboren
am 9. 1. 1868 zu Oberofflcidcn. — 9. des Tag¬
löhners Wilhelm Feix , geboren am 17. Sep¬
tember 1864 zu Wörsdorf. — 10. der ledigen
Maria Gergen, geb am 7. 9. 1880 zu Roden
11. des Fuhrmanns Wilhelm Gruber , geboren
am 27. 5. 1864 zu Eschenhahii. - 12. der Ehefrau
Theob. Hellmeister, Philippine, geb. Crrspinns,
geb. am 7. 6. 1872 zu Alzey. - 13 des Dach¬
deckers Anton Hill , geboren am 9. August 1876
zu Hassclbach. - 14, des Taglöhners Albert Kaiser,
geb. am 20. 4. 1866 zu Sömmerda. — Io. der ledigen
Anna Klein, geb am 25. 2 1882 zu Ludwigs-
Hafen. — 16. des TapezierergehilfenWill, . May¬
bach, geb. am 27. 3. 1874 zu Wiesbaden.^ - 17.
des Taglöhners Rabanns blanhermer,
geb. am 28. ,8. 1874 zu Winkel. - 18. fcS
Tapezierers Karl Rehm , geb am 8. 11̂ 1867 zu
Wiesbaden. — 19. des Kammbauers Wilhelm
Reichardt , gcb am 26. 7. 1823 zu Aschersleben.
20. des Schneiders Ludwig Schäfer , geb am
14. 7. 1868 zu Mosbach. - 21. des Installateurs
Heinrich Tchmieder, geb. am 17. 3. loi*  ju
Krotzingen. - 22. des Kaust«. Herm . Sch »mbel.
icb. am 27. 4. 1882 zu Wetzlar - 23 beii Stern*
>auersK. Schneider , gcb. am24 . 8. 18, ^ zuNaurod.
- 24. der ledigen Büffetierc Anna Schneider,
geb. 21. 1. 84 zu Sounenberg. — 25. der ledigen
Dicnstmagd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3.
1879 in Weilmünster. — 26. des Kutschers Max
Schönbanm , geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf.

27. der led. Margaretha Schnorr , geb
2. 1874 zu Heidelberg. — 28. der led.

Lina Simons , geb. 10. 2 1871 zu Haiger. —
29. des Maurers Wilhelm Urban , geb. am 3.
12. 1872 zu Würges. — 30. des Taglöhners Chr.
Vogel, geb. am 9. 9. 1868 zu Weinberg. - 31.
des Taglöhners Friedrich Witte , geb. am 9. 8.
1882 zu Neunkirchen. - 32. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser , Emilie geb. Wagenvach,
am 9. Dez. 1872 zu Wiesbadcir.

Wiesbaden, den 15. September 1908. [13888
Der Magistrat . Armen -Verwaltnng.

gelassen werden. Die Dauer der Saatzest bestimmt
Alljährlich das Feldgericht.

§ 17. Zuwrderhaiidlung gegen die Vorschriften
dieser Verordnung werden mit Geldstrafe bis zu
dreißig Mark, im Nichtbeitreibungsfalle mit ent¬
sprechender Haft bestraft.

Die Herbstsaatzeit dauert vom 25. d. Mts . bis
1. Novemberd. Js.

Wiesbaden, den 7. September 1908. 13888
Magist rat der Stadt Wiesbaden.

Enorm billiger Verkauf
in

Schuhwaren
infolge Ueberfüllung meiner Geschäftsräume. Um schnellstens zu
räumen, habe meine Preise so bedeutend herabgesetzt, daß niemand
versäumen so st diese günstige Kaufgeleaenhest wahrzunchmen- Em Posten
farbiger Stiefel für Herren , Damen und Kinder m hoch¬
eleganten Fassons mit und ohne Lackkappen werden zu noch me da¬
gewesenen Preisen verkauft Es kommen nur mane bekannten
Qualitäten zum Verkauf. ES lohnt sich für Jedermann, selbst für
späteren Bedarf einzukaufen.

Rur Neugaffe 22 , 1 Stiege
13871 (Kein Laven)
dadurch billiger wie jede Konkurrenz. Einzclpaare fast zur Hälfte

des früheren Preises.

OssiehtLksArS
Waisnen und Leberflecke

entferne unter Garantie durch Elektrolyse System Dr . Classen
Keine Warben 14112

Frau E . Gronau , Wiesbaden, Kirchgasse 17, 1.
E ektr. Gesichts -Massage, Vibrations -Massage nach Dr. Johannsen.

Bekanntmachung.
Die in Wiesbaden wohnhaften Rekruten und

Freiwilligen haben ihre Gestellungsbefehle um
a eh e n d auf dem Hauptmeldeamt des Bezirks
kommandos, Rheinstr. 47, von 9 bis 1 Uhr vor¬
mittags und von 3 bis 5 Uhr nachmittags ab¬
zuholen. Die Urlaubspässe bezw. Annahmescheine
sind mitzubringen . 14181

Wiesbaden, 16. Septbr . 1908.
Bezirkskommando Wiesbaden.

Bekanntmachung.
In der Kehrichtverbrennungsanstalt Main-

zerlandstraße ) werden mechanisch gebrochene und
sortierte Schlacken und Asche abgegeben, und
zwar in folgenden Größen« und Gewichten:

1. Flugasche 1 To . enthält L4 bis 1,7 Kbmtr.
2.  Feinkorn lAsche und Stückchen̂ bis 10

Millimeter , auf Wunsch auch bis 25 Milli¬
meter Abmessung) 1 To. enthält 1,2
1,3 Kbmtr.

3. Mittelkorn (Stücke von 1 zu 4 Ztmtr . Ab¬
messung) 1 To . enthält 1,3 Kbmtr.

4. Grobkorn (Stücke von 4 zu 7 Ztmtr ^ Ab¬
messung) 1 To . enthält 1,15 bis 1,25 Kubik¬
meter . ' „ u

Der Preis sür 2. ist bis auf weiteres 50 &>.
für 1 To ., desgleichen der Preis für unsortierte
Schlacke, sofern Vorrat vorhanden ist.

Der Preis für 1. 3 und 4 ist 1 JL  für eine
Tonne nach besonderer Preistafel . Sofern ein
Unternehmer 100 Tonnen im Lause von vier
Wochen abholt , wird ihm ^nach dieser Zeit 10
Prozent zurückvergütet, frei Abnahme der dop-
pelten Menge in der Zeit 15 Prozent.

Aus schriftliche oder mündliche Anfrage (Mo-
schinenbauamt Jriedrichstnaße Nr . 15, Zimmer
Nr . 31) erhalten Interessenten Angabe über
Betonmischung u. s. w., die sich in anderen
Städten bei Verwendung von Kehrichtschlacken
bewährt haben.

Wiesbaden , den 9- September 1908.
14070 Städtisches Maschinenbauamt.

Ausschreiben.
Der bisher von dem Hotelbesitzer H. Cron jr.

als Weinkeller gepachtete Kellerraum unter dem
Feuerwehrgebäude ist zum 1. Dezember 1908
anderweitig zu verpachten.

Die Pachtbedingungen können in unserer Re¬
gistratur Neugasse 6a, Eingang Schulgasse, ein¬
gesehen werden.

Pachtgebote sind alsbald an uns einzureichen.
Wiesbaden , 17. Sept . 1908. 14087

Städtisches Akziseamt.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aufenthalts folgender Personen,

welche sich der Fürsorge für hilfsbcdürflige 2lngehörige
eiusiehen, wird ersucht: „ „

1 des Taglöhners Jakob Bengel , geb. 12 2.
1853 zu Niederhadamar. - 2. des Schlossers
Georg Berghof , geboren am 20. August 1871 zu
Wiesbaden. — 3. des TaglöhnerS Johann Biikert,

Akzise-Rückvergütung.
Die Akzisc-Nückvergütungsbeträgeaus vorigein

Monat können gegen Empfangsbestätigung in der
Abfertiaungsstelle, Nengasse 6», p., Einnehmerei,
während der Zeit von 8 Uhr vormittags
bis 6 Uhr nachmittags in Empfang genomnicn
werden. Die bis zum 30 . d. Mts . , abends»
nicht äbgchobenen Beträge werden den Empfangs¬
berechtigten abzüglich Pojtporto durch Postanweisung
übersandt werden.

Wiesbaden, den 15. September 1908.
14087 StLdtisches Akziscamt.

Verdingung.
Die Lieferung von etwa 500 000 hartgebrann¬

ten Ringofensteinen zur Fortführung des Haupt¬
sammelkanales im Chaisenweg von Gustav-Frey-
tag -Denkmal bis zur Kronenbrauerei soll im
Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen
werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststundeii
beim Kanalbauamt im Rathause, Zimmer 65,
eingesehen, oder auch von dort gegen Barzahlung
oder bestellgeldfreie Einsendung von 50 (keine
Briefmarken und nicht gegen Postnachnahme) be¬
zogen werden.

Verschlossene und mit entsprechenderAufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis
Dienstag , 29. September 1908, vormittags 11 Uhr,
im Rathause , Zimmer Nr . 65, einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinendenAnbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenenund ans¬
gefüllten Verdingungsformular eingereichten An¬
gebote werden bei der Zuschlagserteilung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 14 Tage., 14163
Wiesbaden , 16. September 1908.

Städt . Kanalbauamt.

Nichtamtlicher Teil.
Sonnenberg.

Bekannt  m a chu ng.
Die Gemeinderechnung für 1907 liegt nach er-

folgter Feststellung durch die Gemeindevertretung
vom 18. d. M. ab während zwei Wochen zur Ein¬
sicht der Gemeindeangehörigen im Dienstzimmer
der Bürgermeisterei hier aus.

Sonnenberg , 11}. September 1908.
14050 Der Bürgermeister : Buchelt.

das
das
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Strickwolle,
unerreicht in Qualität und Preiswürdigkeit,

Lot zu 4 5 7 8 9 Pf.
Pfd 2 - 2.40 3.30 3 80 4.30 Mk.

in vielen Farben und Stärken vorrätig.

Rockwolle— Phönixwolle
Lot zu 8 und 9 Pf. gegen Eingehen imprägniert

— Socken uni Beinlängen—
in grösster Auswahl.

Fttsslinge
zum Selbstannähen an alte Beinlängeu mit

verstärkten Fersen und Spitzen.
Baumwolle von SO Pf. an
Wolle von 50 Pf, an

Sfrumpfvrfarenhaus

L Schwenck,
Miihlga sse 11- 13.

13724

Möbeltransport
© mit Möbelwagen und Fedcrrollen in Stadt w
Ä und über Land werden prompt und billig besorgt, per J*
« Bahn ohne Umladung. -i- Wöchentliches Rollfnhr - §
■§• werk von Biebrich nach Mainz und Wiesbaden.

s Z«h. poeljch wwe.. s
Biebrich, Bachgaße 24. 1418Q1

Schulranzen,
Portemonnaies,
Reisetaschen,
Handtaschen,
Handkoffer,
Rucksäcke. 13723

MF * Aeusserst billige Preise.
A.  Letochert ,Fs
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Polar »Gis.
Originalroman von Walter Sdimidthäjjler,

" (Fortsetzung .)
, Da wäre doch wayrkich nichts natürlicher , als daß Ihr

cim-ge Mon «te in der Residenz verlebtet , mal ein bischen hm-
eintrachtet in den großen , -warmen Strom des Lebens. Das er¬
frischt! Meinen Sie nicht auch, Herr Professor !"

Bruno war sichtlich erfreut , daß Bodo dieses Thema anschlug,
auf das er gewiß von selbst nicht wieder zurückgekommen wäre.
Aber da ihn der junge Offizier so direkt anries , war es ihm eine
wahre Freude , ihm zu sekundieren.

„Aber natürlich , Herr Graf , ich bin >ganz Ihrer Meinung.
Schon vor Wochen habe ich selbst einmal den Gedanken aus¬
gesprochen, aber ich fürchte, daß die gnädige Gräfin uns da lei¬
der einen lebhaften Widerspruch entgegensetzenwird . Auch mein
Aufenthalt auf Schloß Jsiugen nähert sich ja seinem Ende , und
da auch ich in die Residenz übersiedele, bin ich egoistisch genug,
mir den Freund möglichst nahe zu wünschen. Weiß ich doch
selbst am besten, wie sehr er trotz seiner scheinbaren Menschen¬
scheu der Menschen im allgemeinen bedarf , wie gefährlich für
seine überarbeiteten Nerven die Einsamkeit ist !" — Vielleicht
hatte er . ohne es zu wollen , das Wort Einsamkeit ein ganz klein
wenig mehr betont , denn unter Leonorens langen Wimpern
streifte ein langer prüfender Blick über ihn hin , während Robert
in die Glut des Kaminfeuers starrte.

Dann lchnte sich die Gräfin weit zurück in den Sessel , schloß
halb die Augen wie in angenehmer Müdigkeit und sagte:

„Ich will Ihnen etwas sagen, lieber Professor , unter der
Bedingung , daß Sie uns Frauen nicht unlogisch schelten wollen.
Ich habe -damals über Ihren Vorschlag, einmal eine Zeitlang in
der Welt zu leben, reiflicher nachgedacht, als Sie glauben ! Es
ist im Winter tatsächlich hier recht weltverloren und still, und
Abwechselung ist ja auch wirklich die beste Würze in dem großen
Einerlei des Daseins . Ich stehe Bodos Vorschlag durchaus nicht
mehr so absolut fern — ein wenig Zerstreuung dürfte keinem
von uns schädlich sein - und wenn Robert sich entschließen
könnte —"

Hier brach sie fast erschrocken ab, und alle Augen wandten
sich aus den Grafen.

„Ich?, —Ja , warum sollte ich nicht?" antwortete er ruhig.
Ich bin ja wahrlich nicht gewillt , ein Einsiedlerleben zu führen!

weiß ich doch am besten, wie interessant es draußen ist im Wech.
sel des Daseins , in der Hochflut großer Städte , und wenn ich
ganz und gar von mir selbst abschen wollte, so hat Leonore doch
in erster Lime das unbestreitbare Recht, bei ihrer Jugend und
ihrer Lebhaftigkeit , ihr Leben zu leben, ihr Dasein zu genießen.
Ich werde also ganz energisch darüber Nachdenken, Dein « Wün-
sche, lieber Bodo . und Deinen guten Rat , mein alter Reisege-
nasse, zur Wirklichkeit zu machen. Ich muß sowieso in nicht zu
ferner Zeit zum Köwige, der sich ungemein für alle Errungen
schäften und Erlebnisse unserer Afrikareise interessiert , und das
wird die passendste Gelegenheit sein, Gräfin Jsiugen bei Hofe
vorzustellen. Auch Dir , mein Junge , kann jetzt die Protektion

(Nachdruck verboten.)
Deines alten Bruders in Deiner Karriere nur von Nutzen se'rnk

So verbindet sich sogar noch das Nützliche mit dem Ange«
nehmen !"

Ueber das Gesicht der Gräfin glitt bei bissen Worten des
Gatten ein helles, freudiges Aufleuchten. Sie gab sich auch nicht
die geringste Mühe , diese frohe Wallung zu verbergen , sonder«
sagte in einem Tone , der etwas frappant Heiteres hatte : „Da
sieht map , wie oft Kleinigkeiten Wunder tun ! Niemals hätte ich
Robert aus freiem Antrieb diesen Vorschlag gemacht, ihn in
seinen Arbeiten zu unterbrechen , und gewiß auch er war der
festen Meinung , daß -es mir peinlich sein würde , in das so lang
entbehrte Leben da draußen mal wieder einen Blick zu tun . Und
nun muß Bodo kommen und uns alle mit seiner Lebensfreudig,
keit anstecken!" ,

Dabei lächelte sie wie ein -glückliches Kind.
Und so schloß denn dieser Abend von Bodos Anwesen¬

heit mit einer vollen ganzen Harmonie , bei der es über alle wie
eine Art Befreiung gekommen war.

Bodo und der Professor empfahlen sich und Robert blich mit
seiner Gattin noch allein —- zum ersten Male seit langer Zeit.

Sie saß noch wie vorhin im Lehnstuhl , die Arme unter dem
Kopfe verschränkt, und Robert hatte den beiden anderen bis zur
Türe das Geleite .gegeben. Dann wandte er sich langsam um»
und ihre Augen trafen sich in einem Blick.

„Leonore !" begann er weich, indem er einen Schritt auf sie
zutrat und ihre Antwort zu -erwarten schien. Aber sie schwieg!

„Ich habe eine Bitte an Dich!"
„Und diese wäre ?" gab sie freundlich zurück.
„Ich möchte Dich bitten , mir heute abend einmal eine

Stunde zu schenken, in der ich-mich mit Dir aussprechen möchte, in der
ich versuchen möchte, so manches zwischen uns klar werden zu
lassen, was ich seit Monaten einsam und verschlossen mit mir
herumtrage . Du bist ja nicht blind , Leonore , Du bist ein Weib
und mußt fühlen , wie unendlich ich Dich liebe —"

„Robert ! — ich bitte Dich —'“ klang es erschrocken zurück,
während sie sich schnell erhob und bis zum Kamin zurücktrat —
„erspare mir und Dir all die gualvollen Auseinandersetzungen,
die vor Jahren schon einmal uns so schreckliches Weh bereiteten,
Dir sowohl wie mjx ! — Ich flehe Dich an , in unserem beider¬
seitigen Interesse , komme nicht wieder auf Dinge zurück, die ich
zwischen uns auf ewig begraben glaubte . Wir beide sind dem
Schicksal, das wir selbst heraufbeschworen haben, zum Opfer ge¬
fallen , und jeder von uns muß mit sich selber und seinem eige¬
nen Seelenleben all das Bittere ausmachen , das daraus erfolgte.
Ich bitte Dich — laß das Vergangene ruhen !" —

In ihren großen , weitgeöffneten Augen lag ein Ausdruck so
bangen Entsetzens , eine so flehende Angst, daß Robert nicht
wagte, einen Schritt vorwärts zu tun , und wie angewurzelt auf
der Stelle stehen blieb.

„So hat also die lange Trennung , in der ich Länder und
Meere zwischen uns legte, um Dir Zeit zu lassen, ruhig und lei«



DenfdjaftsSloS2>ein Herz iu prüfen , vict)i3 vermocht !" ' Jagte er
iittexnb in mädjtiiger Erregung — „meine grenzenlose Siebe, tie
idj  Dir tausendmal bewiesen, der Same meiner blinden Vergöt¬
terung, die ich über Dich ausstreute, ist also wirklich in Deiner
Seele nur auf kaltes, unwirtliches Jelsgeftein gefallen, und mit
demselben Widerwillen stößt-Du den Heimkehrcndcn von Dir,
wie den Verzweifelnden, der- damals von Dir ging?"

— Robert!" enigeoncte Leonore ernst und aus ihrer
Stimme bebte-ein weicher Klang, — „ich ben ruhiger geworden,
nachdem ich in langen Monaten der Einsamkeit mit meinem tief¬
sten Innersten ehrlich zu Rate gegangen bin. Ich. habe gelernt
einzusehen, daß- ich tausendmal mehr Schuld an all dem Bittern

- trage, als Du, denn wicmals hätte ich damals-ohne Liebe Dein
Weib werden dürfen. Aber Du weißt, daß ich Dir niemals
Liebe gelogen, daß ich meine Hand in Deine legte, mit dem offe¬
nen Bekenntnis, daß ich für Dich — nicht das suhlte, was Du
vom mir erwartetest, — Ich hätte Eltern und Bruder ruhg zu¬
grunde gehen lassen sollen, statt ste zu retten um diesen Preis.
Darin lag meine Schuld;, und wie bitter sie an mir sich rächt,
würdest Du schaudernd' erkennen, wenn Du mir ins Herz blicken
könntest!" ' . '

: „Also hassest Du mich— noch immer?" stammelte der Graf
Mit .erbleichenden Lippen und seine brennenden Augen schienen
von -ihrem Munde die Antwort lesen zu wollen.

„Nein, Robert! Ich hasse Dich nicht! - So wahr Gott im
Himmel über mir lebt. Wer könnte Dich Hassens wenn er Dich
kennt? Ich empfinde für Dich dasselbe Gefühl, das ich von
jeher empfunden habe, -bevor Deine wilde- Leidenschaft mir
Angst und Schrecken vor Dir einjagte. Nenne es Hochachtung,

-Verehrung, ehrliche Bewunderung Deiner großen Eigenschaften
und beschämte Dankbarkeit für alle Deine Großmut, nenne es,
wie Du willst, gib dem Gefühle die edelsten Namen, und Du

- wirst das Richtige nennen. Aber verlange nicht-— Liebe, Ro¬
bert ! Ich bitte Dich-darum, fordere nicht, daß ich Tein Weib
sein soll — ich kann nicht—. Ich kann nicht!"

Das letzte klang wie ein Schrei der Verzweiflung, und ihr
ganzer Körper bebte wie im Frost, als sie qualvoll beide Hände
vor ihr Gesicht preßte, und das Haupt auf den Sims des Ka¬
mins sinken ließ.

Robert war am Mitteltisch stehen geblieben, sein Gesicht
war erdfahl, seine- Lippen, fest aufeinandergeprcßt, zuckten
krampshaft, und seine Augen starrten geistesabwesend vor sich
hin-. ' •“

„Das also ist das Ziel meines Lebens geworden!" begann er
leise wie zu sich selbst, „das ist die Ausbeute eines langen, ehrlich
riü-genden Daseins'! Länger als anderthalb Jahre habe ich mich
gesehnt mit fiebernden Sinnen nach der Stunde, wo Tu, das
einzige Weib, das ich jemals geliebt, zur Erkenntnis gekommen
sein würdest, daß Meine ehrliche, große Zuneigung zu Dir doch
wertvoller sei, als alles, was andere Männer an Gefühlen Dir
zu bieten imstande sind. Ich Tor hatte felsenfest gehofft, daß die
Trennung Dein Herz mir züsühren würde, daß Du über per
Liebe zu unserem Kinde die Neigung für den Vater gelernt häi°
test. -Und nun? — Ein abgewi-esener Bettler, stehe ich vor Dir,
ärmer als der ärmste meiner Knechte und verächtlich vor mir
selbst, lächerlich in Deinen Augen —"

„Robert!" rief Leonore und trat schnell einige Schritte auf
ihn zu in impulsiven-Empfinden, „ich bitte Dich, sage das nicht!
Laß uns klar und vernünftig miteinander sprechen und sieh die
Tinge, wie sie in Wahrheit sind. Niemand von«uns beiden ist
vor dem anderen lächerlich oder verächtlich, nur tief zu beklagen
sind wir beide--ein Paar Ausgestoßene aus dem Paradiese, stehen
wir uns gegenüber, zwei Schiffbrüchige, von denen einer dem
andern nicht helfen kann. Verächtlich von uns beiden wäre nur
ich, wenn ich mich Dir gegenüber zur Lüge zwänge, Dir Gefühle
heuchelte, die ich nicht empfinde, erbärmlich, wenn ichHofsnungen
m Dir erweckte, die sich niemals erfüllen könnten. Daß ich wahr

gegen Sjidj  gewesen fin,  von Aiifa -ng an , sollte Dir der deutlichste
Beweis dafür sein, wie Hoch ich Dich schätze. Und wie sehr ich
Dich verehre, wie heilig mir Dein Name und Deine Ehre sind,
dafür bürgt Dir wohl die Tatsache, daß ich mein junges Leben,
das gewiß auch das Recht hätte, seinen Anteil an den Freuden
des Daseins zu verlangen, eingesargt habe in diesen stillen Mau¬
ern, in dieser klösterlichen Wcltabgeschiedenheit. Ich kann Deine
Wünsche nicht erfüllen, denn Liebe läßt sich nicht erzwingen,
nicht erkaufen mit allem Gold der Erde— aber ich wünscht auch
für mich selbst nichts mehr und stehe wie eine Greisin am Ende
meiner Hoffnungen und Erwartungen. Ich will Dir ehrlich be¬
kennen, daß es eine Zeit gab, wo ich glaubte, ich ertrüge es nicht,
wo cs über meine Kräfte ging, auf alles zu verzichten, was ich
niemals gekannt, und mehr als einmal packte es mich wie wahn¬
sinnige Wut, Deine Knie zu umklammern und Dir zuzuschreien:
„Hab' Erbarmen mit mir, gib mich frei!"

„Leonore!" schrie Robert entsetzt auf und streckte ihr %'A
Hände entgegen wie zur Abwehr von etwas Fürchterlichem. L>ie
aber schüttelte ruhig das Haupt und fuhr fort: „Ser unbesorgt.
Das ist vorbei— vorbei für immer. Eine höhere Hand hat all
meinen leidenschaftlichen Trotz gebrochen wie ein morsches Rohr
— denn da kam das Kind, der Erbe Deines Namens, das schuld¬
lose Geschöpf, um dessentwilleu ja alles geschehen mußte, was
geschah. Und der Zweck- des gebrachten Opfers versöhnte mich
mit dem Opfer selbst. Ich' begann langsam zu glauben, daß
mein verfehltes Dasein doch.' einen Zweck gehabt in der Absicht
des Schöpfers«nd' damit gab ich mich rzufriedens In das große
Massengrab all meiner Jugendhoffnungen Und Wrumtzreien
warf ich auch den Wunsch nach Freiheit hinab. Damit sagte'.ch
mich los vom Leben für immer! — Nun aber laß es genug
sein der Kämpfe, quäle mich nicht mehr-mit den Dingen, die ab¬
geschlossen hinter mir liegen. Düs ertrüge ich nicht! — 'Bei
Gott im Himmel, Robert, ich würde lernen, das Kind zu hassen,
das mich unlöslich-an Dich fesselt, fester als das bindende Wort
im Angesicht des Priesters!"

„Du — könntest Herbert— hassen kernen?"- flüsterte Ro¬
bert tonlos, „weil ich sein Vater bin?!"

„Nein, deshalb nicht, sondern weil er mir eine furchtbare
Fessel würde, wenn Du immer und immer wieder auf bas eine
zurückkommst", rief sie mit leidenschaftlichblitzenden Augen. —
„Verstehe mich recht, ich liebe Herbert, wie eine Mütter nur ihr
Kind lieben kann, ich sehe in seinem jungen aufblühenden Leben
die Sühne für meine Schuld, die Vergebung.meiner Lüge im An¬
gesicht des Heiligsten. Aber ich würde aufhören, in ihm mein
einziges Glück zu sehen, wenn ich bereuen müßte, ihm züliebe
bas größte Opfer gebracht'zu haben, das ein Weib nur bringen
kann. Und dazu wird cs die blinde Leidenschaft' seines Valers
nicht treiben wollen! Ich bitte Dich also noch einmal, komm
aus diese Dinge nicht mehr zurück! Gute'Rächt!"

Damit schritt sie langsam an ihm-vorüber, der Flügeltür
zu, die zn ihren Zimmern führte.

' Er hielt sie nicht zurück.
Regungslos, wie aus Stein, stand er da.
Aus der Schwelle wandte sie 'sich noch einmal um und sagte

mit weicher Stimme, die wie eine kindliche Bitte klang:
„Laß es das letzte Wal gewesen sein, Robert, daß wir uns

gegenüberstandcn! ' Ich flehe Dich darum an, — um unseres
Kindes willen. Es haben große Menschen dem.Schicksal schon
größere Opfer bringen müssen, glaube mir. Ich 'will ja nichts
auf der Welt als Ruhe, ersehne nichts mehr, als' in Frieden
leben zu können, an der Seite eines Mannes, den, ich verehre
und hochschätze— und den ich gerne bewundern will, wenn er es
vermag, über eine menschliche Schwäche hinwegzukdnlmen! Gute
Nacht!"

„Gute Nacht!" antwortete er dumpf und sein Haupt sank
aus die Brust.

LForlsctzung folgt,)



perMUchlretten vom Lttgr. ,,D«N Naives isuyn ? '
„Wo ich doch früher auch deren zwei anstandslos verzehret

konnte. Und dann immer ein Druck in der Magengegrnd , \o
eine Flaue"

Dr. voi» Dchlumberger
Ter am Sonntag , den 13. d. M., zu Gebweiler im Elsaß ber-

florbene frühere langjährige Präsident des elsaß-lothringischen
Landesausschusses, Wirkl , Geheimer Rat Dr . Johann bon Schlum-
ierger , war am 23. Februar 1.8j9 zu Mülhausen siElsaß) geboren.
Nachdem er sich in der Schweiz und in Frankreich wissenschaftlich
«usgebildet hatte , übernahm er die von seinem Vater begründete
Textilfabrik im Elsaß , die er zu höchster Blüte brachte, so das;
er zu den bedeutendsten Industriellen seines engeren Vaterlandes
zählte . Am politischen Leben begann von Schlumberger sich erst
zu beteiligen , nachdem die Reichslande zu Deutschland gekommen
waren . Als 1874 der Landesausschutz eingesetzt wurde , trug man
ihm die Präsidentenwürde . dieser Körperschaft an , die er über
30 Jahre innehatte . Nach seinem Rücktritt vom öffentlichen
Lebe», IRK. nahm Dr. v. Sch'Iumberger seinen Wohnsitz in Get»
weiter,

Humoristische Skizze nach dein Ungarischen voir Armin Konai.
Seit einiger Zeit konnte ich' einerseits mit Erstaunen , an¬

dererseits mit ehrlicher Besorgnis konstatieren, datz mir das
Essen nicht mehr jene ungetrübte Freude bereitete , wie ehedem.
Ich hatte zeit meines Lebens einen großartig funktionierenden
Magen , der nie versagte,' wenn ich ihm auch die ungeheuerlichste»
Aufgaben zumutete . Es war ein Magen alten Systems , gar nicht
launisch, gar nicht nervös/stets dienstwillig und arbettsfreudig.

Und nun bemerkte ich auf einmal diesen Wandel . Es war
nichts bestimmt Umgrenztes , nichts haarscharf Definierbares , aber
das alte Gleichgewicht war gestört. Ich empfand mit einem Mal,
datz ich einen. Magen habe. Es strahlte eine Art Unbehagen von
dem Orte einstiger ungetrübter Freuden auf meinen ganzen Kör¬
per aus . Ich wurde unsicher, dann mürrisch, schließlich ängstlich.":

„Gewiß ein Magenkatarrh ", sagte ich. Da riet meine Frau:
«Geh' doch zum alkbn Doktor.' Dafür sind doch die Doktoren da."

Ich ging also zum Doktor. Der alte freundliche Herr unter¬
suchte mich mit aller Umständlichkeit. Ließ sich die Geschichte mei-:
»es Magenkatarrhs ausführlich erzählen , betrachtete meine
Zunge von allen Seiten, beklopfte Magen und Rebenräumlichkei-i
ten und erklärte schließlich, daß sich,ein kerngesunder Mensch sei.
Von einem Magenkatarrh sei bei mir keine Spur vorhanden . Und
wenn ich glaube , daß meinem Magen etwas fehle, so sei das
Einbildung , und ich soll nur ruhig nach Hause gehen und so le¬
ben, wie es mir am besten patzt.

„Also kein Magenkatarrh ?"
„Sehen Sie sich doch Ihre Zunge an . Sie ist rosig wie ein

frisch ausgeschnittener Prager Schinken. Hätten Sie einen Ka¬
tarrh , so wäre sie weih, grau , blau , belegt und pappig ! Sie ist
aber rosig und rein .' Also keine Spur von Katarrh . Gehen Sie
ruhig heim und bleiben Sie gesund, wie Sie sind."

Ich ging heim, aber ich war nicht gesund, trotz alledem. Der
Magen funktionierte halt nicht mehr in altgewohnter Weise. Der
Appetit ließ nach, die Verdauung war nicht in Ordnung . Meine
Stimmung litt sehr. Ich war gedrückt und mihlaünig . So begeg¬
nete mir ein paar Tage später aus der Straße mein Freund Rump.

„Halloh, Fritz, du gehst ja wie ein Nachtwandler einher . Hät¬
test mich ja fast umgerannt ! Fehlt dir was ?"

„Ich bin nicht wohl."
„Allerdings , Du siehst -nicht besonders blühend aus . Wo

fehlt eS denn?"
„Mein Magen ist nicht in Ordnung ."

«Habe keinen .Appetit , kann kaum ein halbes Huhn vertra¬
gen.. — '

Rump betrachtete mich einige Augenblicke lang mit verständ¬
nisvollem Interesse.

„Hm", machte er dann bedächtig, „genau dieselben Symp¬
tome."

„Wie meinst du ?"
„Kein Zweifel , du hast einen Magenkatarrh ."
„Glaubst du das wirklich?"
„Es ist ganz bestimmt so. Ich habe auch drei Jahre lang de»-

ran gelitten ."
„Was . . . drei Jahre ?"
„Mageukatarry dauert nie unter drei Jahre ."
„Schauderhaft ! Und was hast du dagegen getan ?"
„Habe hunderterlei Kuren gebraucht. Geholfen hat mir aber

nur ein -Mittel ."
„Also doch. Und was war denn das ?"
„Du wirst lachen, wenn ich dir mein Heilmittel nenne ."
„Nun ?"
„Der schwarze Rettich."
„Ah!"
„Ja , ja , ich verdanke meine Heilung einzig dem schwarze»

Rettich. Habe sonst alles Menschenmögliche versucht, war in Sa¬
natorien , in Karlsbad , in Kissingen — nichts hat geholfen. Erst
der schwarze Rettich hat mich kuriert ."

„Und mir hat der Doktor gesagt, ich sei ganz gesund."
„Die Doktoren verstehen nichts. Folge meinem Rat und iß

nach jeder Mahlzeit schwarzen Rettich, soviel du vertragen kannst.
Du wirst sehen, in drei Wochen bist du wie neugeboren . Jetzt hast
du einen Magenkatarrh . Auf hundert Schritt sieht man dir das
an . Eine kleine Rettichkur, und du bist gesund und kräftig wie
ein junger Löwe." ^

Noch am selben Tage begann ich die Rettichkur. Ich vertilgte
täglich geradezu märchenhafte Mengen tKeser sonst gar nicht so
sehr geschätzten Wurzelpfkanze . Nach jeder Mahlzeit stopfte ich
davon mit Todesverachtung sozusagen Wagenladungen in meinen
armen Wagen . Nach zwei Wochen konnte ich nicht mehr . Die Bes¬
serung kam nicht. Es war mir sogar ganz elend zumute . Ich ging
also wieder zum alten Doktor.

„Um Gottes willen, lieber Doktor, helfe» Sie,mir . Es geht
mir . miserabel . Der Magen , der Magen ! Alle Menschen sagen, ich
hätte einen tüchtigen Magenkatarrh ."

Wiederum beklopfte, befühlte , behorchte er mich von allen

„Magenkatarrh, ? Davon kann vorläufig noch keine Rede sein.
Höchstens eine kleine nervöse Verstimmung . Aber nur in geringem
Maße . Geben Sie sich mehr Ruhe. Befassen Sie sich nicht so viel
mit dem Magen , imd essen Sie , wie ein normaler , gesunder
Mensch. Das ist alles , was ich Ihnen raten kann." r

Ich ging in zweifelhafter Stimmung heimwärts . Halb be¬
ruhigt . halb mißtrauisch . Nun ja — vielleicht —! Aber wenn

l0Cf' Unterwegs traf ich einen anderen Freund , den pensionierten
Hauvtmanii Kugel.

Hören Sie mal , lieber Freund , wo6 fehlt Ihne » eigentlich.
Ich beobachte Sie schon eine Zeitlang . i-rsie sehen nicht gilt a»w.

„Freilich , freilich —meine Verdauung ist kaput.
„Aha da haben wir eS also. Ganz wie ich vermutete . Sie ha-

ben einen Magenkatarrh ."
, Keine Spur . Eben komme ich vom Doktor . Er hat mich

gründlich untersucht und behauptet , daß von einem Magenkatarrh
bei mir keine Rede sein kann." , , , . . . ..

, Hahaha , der Doktor ! Tie Doktoren überhaupt ! Wa- die wis- ,
sen! Nichts wissen sie. Auch mir haben sie es ausreden wolle» —
zwei Jahre lang — und sagten, ich sei urgesund , und dabn ging
ich allmählich zugrunde . Als mirs zu bunt geworden war , begann
ich selber an mir herumzudoktern . Was habe ich alles eingenom¬
men ! Eine komvlette Medizinaldrogerie . Nichts hat geholfen. J
mich schließlich meine alte Tante Anastasia kurierte.

lMit " rohem Fleisch, lieber Freund . Für den Magenkatarrh
gibt es nur ein sicheres Mittel , und das ist das rohe rrleiich. Essen
Sie nichts als rohes Fleisch."

„Meinen Sie wirklich?"
.Denken Sie nur daran , womit sich die alten Hunnen un»

Tartaren genährt hatten . Sie atzen eben rohes Fle ' lch. beafsteak
a la Tartar , und waren kerngesund, riesenstark und wußten
nichts von Magenkatarrh . Wollen Sie gesund werden ? ~ ann
eiicn Sie rohes Fleisch, nichts wie rohes oste,ich! '

, ’ Ich befolgte auch diesen Rat . Nährte m,ch drei Wochen lang
- sozulsatzen iuie ein Wilder von blutigrohem Hackslei,ch. Geholsen
■hat auch das nicht. Im Gegenteil , ich wurde noch elender , noch
i mißtrauischer und hinfälliger.

Da bekamen wir Besuch. Meine Schwiegermutter kam. wie
alljährlich , auf ein paar Wochen zu uns . Mmn Ehrenwort , ich
freute mich jedesmal auf diesen Besuch, denn ich liebe meine

' Schwiegermutter . Ich kann's beschwören. Es gibt auch solche
*Schw egersöhne. Diesmal war ich auch dieser Freude gegenuber
siumv Mein Leiden hatte mir schon alle Empfindung. » genommen.

Die Schivicgermama schlug entsetzt die Hände zusammen.



wacum  y -.vt if/c mit bcuu nidjt figfier geWti <& n?  9Tm
Magen fehlt es dir , <m  Appetit ? . . . lAernigkert . In zwei
Wochen bist du hergestellt. W-'c viele habe ich mit meinemJ >auS*
mittet  schon kuriert ! Also die Sache ist ganz einfach. Um funs
Uhr früh kochen wir dir einen Krauseminztee , gemischt mit frtsch-
gepflückter Schafgarbe . Bor dem Mittagessen trinkst du eine Tasse
Tnusendqüldenkrauttee und am Nachmittag ernen -sprtzwegerrchtee.
Das ist die genialste Heilkombination für den Magen , und ttt
zwei Wochen wirst du vergessen haben, daß du je mit der Ver¬
dauung in Unordnung warst und wirst auch Kieselsteine vertragen

Ich unterwarf mich resigniert auch dieser genial kombinierten
Teekur — ohne Erfolg . Auch die Spinatkur , die mir eine alte
Base später dringend empfahl , brachte mir keine Heilung , un
nach der Kur mit grünen Nußschalen die ich erner freundlichen
Nachbarin verdankte, fühlte ich mich so leidend, datz ich auf Dran-
gen meiner Frau mich entschloß, zum drittenmal zum alten

chm"">>,achte er, als er mich erblickte, „wie schauen Sie
denn^ um . er  meine Zunge , roch an meinem Atem und

n0Pf%& iZfnun ^ Tu  Magenkatarrh da. Jetzt können wir

Dann Letzte er sich hin und schrieb mir das erste Rezept
gegen meinen nunmehr konstatierten Magenkatarrh . Heute halte
ich schon beim dreiundzwanzigsten . und ich furchte, ich werde auch
das Jubiläum des vergeblichen fünfzigsten Rezeptes feiern
können. —

Ku§ dem Weltall.

Dies und Das.
s. j Aus dem Ehehimmel. Mit einer interessanten Geschichte

hatte sich dieser Tage der Anklagefenat in Budapest zu beschäf¬
tigen. Der Maschineningenieur Karl Wilhelm Rödler hatte sich
im Jahre 1905 mit Fräulein Gertrud Schulzendorfer in Berlin
verheiratet , die Ehe wurde aber nach etwa zweijähriger Danqr
auf Antrag des Gatten in Budapest rechtskräftig geschieden. Wah¬
rend des Scheidungsprozesses befand sich Rödler iin Auslande , wo
er an demselben Tage eine neue Ehe einging , an dem ferne stu -
here Ehe mit der Berlinerin geschieden wurde . Als er später
aus dem Urteil den Sachverhalt erfuhr , kehrte er nach Budapest
zurück und stellte sich unter der Selbstbezichtigung der Brganne
freiwillig den dortigen Behörden. Die Staatsanwaltschaft erhob
auch Anklage, doch erkannte jetzt der Senat auf Einstellung des
Verfahrens mit der Begründung , daß eine strafbare Handlung
nicht vorliege, da zur Stunde , als der Beschuldigte die neue Ehe
einging, das Scheidungsurteil des Budapester Gerichts bereits
gefällt war . _____ _ _

Der Ursprung des Lebens.
Die Fragen nach dem Ursprung des Lebens werden bekannt¬

lich sehr verschieden beantwortet , je nach der Stellung des Ant-
workgebers, ob er Biologe oder Ehemiker, ob er Moliist oder Dua¬
list ist. Jetzt versucht es wieder einmal ein Physiker auf eine
neue Methode. Ebensotvenig wie nach der Herkunft der Materie
und der Energie , so soll man nach der Herkunft organischen
«ebciis fragen ? So sagt Svante Arrhenius in seinem neuen Buche
über „Das Werden der Welten ". Es war von jeher ein Bestand-
ieil des Weltganzen , und findet nur hier und da, zeitlich ver-
jd)icbcit, eine Wohnstätte . Immer hat es nach chm entstehende
iind uutergehende Loonnen. belebte und tote Planeten gegeben;
das All verjüngt sich fortwährend und es brauchen nur von einem
bewohnten Planeten Lebewesen allerkleinster Art , viel kleiner als
ein lÖOOtd Millimeter , durch Luftströmungen emporgetragen wer¬
den, sic werden dann von elektrischen Entladungen über die
Atmosphäre erhobeii, uiid diirch den Druck, den der Lichtstrahl der
Sonne ausübt , in den Weltraum geschleudert Der Druck ist
genau zu berechnen u. zu messen u. trägt das Körperchen etwa m
14 Mon . bis an die Neptnnbahn , in 9M0 Jahren bis an den nach-
iien Fixstern . Wenn nun «der Körper diese Reise aushält und dort
einen Planeten findet , der die Bedingungen des Lebens beptzt,
dann soll er dort den Anstoß geben, diesen Planeten mit Organis¬
men aller Art im Laufe der Zeit zu füllen , trre,e geistreiche
Idee des schwedischen Physikers mag für chemische Moleküle wohl
möglich sein ; aber für Organismen und deren Kerme ist es ab¬
solut unglaubhaft , daß sie die Reise durch den Weltenraum über¬
leben können. Obendrein wird die Lehre von der Ewigkeit des

Lebens neben Materie und Energie wohl niemanden befriedigen.
9 Dr . Km.

Verwandte Menschenrassen.
lieber die Verwandtschaft der Menschenrassen wissen wir heute noch

sehr wenig. Bemerkenswert ist, was Fr . Boas in einem Vortrag
an der Columbia -Universität in Rewhork darüber ausfprach . Er
stellt zwei extreme Rassen auf : Neger und Mongolen, die andern
Raffen sind nach ihm frühe Abänderungen dieser beiden, die Euro¬
päer vielleicht von den Mongolen . Dies letztere schemt dann abe-
doch recht fraglich ; das Uebergänge zwischen denLasten varhan-

’ den sind, ist freilich sicher, und daß sie auf einheitliche Abstam¬
mung schließen lassen, auch wohl. Auf nähere Kennzeichnung der
verwandtschaftlichen Beziehungen mutz man aber heute wohl noch
in der Tat verzichten. ^ ur . .

Meeresströmungen.
stur Frage nach den Ursachen der Meeresströmung hat F . W.

Sandström interessante Versiiche gemacht. Darnach en^ ehen dau¬
ernde Meeresströme nur selten durch den Wrnd, wie es bisher

' vielfach angenommen . Grade die wichtigsten, wie z. V. der e-
rühmte Golfstrom , dem West-Europa sern gemildertes Klima ver-
dankt entstehen nicht durch Wind, sondern wre ern sehr stnn-
reicher Versuch zeigte, durch Erwärmung der Wassermasten m den
TEn und Abkühlung in den Polargegenden . Das hier abge-
Uchlte Wasser sinkt in die Tiefe und strömt zu den Tropen zuruck,
während es dort emporjteigt , von neuem erwärmt wird und in
den oberen Schichten nach den Polargägenden zuruckstromt. Dre
Trennungsfläche beider Ströme ist beim Versuch übrigens schief
net übtet : das warme Wasser des Golfstromes geht m den Tropen
700 Meter , bei Spitzbergen nur 200 Meter ttef . Dr. E.

Km zamilientisch.
Auflösungen zu Nr. 214.

Stammtischscherz:
c' ' * FliederMeige . '

Zahlenschrift:
Eine Schwalbe macht noch keinen Sommer.

fSchlüssel: Eins , Charlotte , Wein , Motte , Schrank , Kalb .)

Vexirbild:
Der Begleiter steht querüber , gerade unter der Kirche. Sein

Hut wird von dem äußersten Gebäude gebildet.

Richtige Lösmigen schickten ein : Frieda Ammer-Wiesbaden.
— H. Müller -Wiesbaden . — Alois Kettler -Wiesbaden . — Willy
Sommer -Wiesbaden . — Chr . Schneider -Biebrich . — Emil Dau-
ster-Biekrich . — Willy Heinmch-Bierstadt . — Arthur Meyer-
Lg.-Schwalbach . — Frieda Frank -Äg,.-Schwalbach . — Lchrer
Maier-Laufenselden.

Magisches Quadrat.

1. Adelstitel.

2. Vogel.
3. altbibltscher Name.
4. Stück Land.

In die Felder vorstehendenQuadrats siud die Buchstaben A-A
A, B B, D, E E E, F F, G, L, L , RR derart einzutragen, daß
die vier wagcrcchtcn Reihen gleichlautend mit den vier senkrechten
sind und Wörter von der beigefügten Bedcutmn, ergeben.

Kapselrätsel.
Almosen, Sternkunde . Flieder , Arbeiter,

Brocken , Stettin , Taugenichts.

Es ist eilt bekanntes -Sprichwort AU suchen, dessen einzelne
Silben der Reihe nach versteckt sind in vorstehenden Wörtern,
ohne Mcksicht auf deren Silbenteilung.

Bilderrätsel.

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Clobes in Wiesbaden.
Druck und Verlag des Wiesbadener General-Anzeigers

Konrad Lrhbold in Wiesbaden,
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